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Danziger Dampfboot 
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Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt» und Volksleben, Korteſpondent 
Kunſt, Literatur und Theater. . 
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Fünf Theater⸗ Notizen. 


(Aus dem vom Souffleur des Koͤnigl. Theaters in Ber⸗ 
lin, Hrn. Wolff eben herausgegebenen „Repertorium.“) 


1. Döbbelin’s gereimte Antwort. 


Am 24. Mai 1780 wurde in Berlin unter Döbbe⸗ 
uns Direktion, Leſſing's Emilia Galotti und 
Engers dankbarer Sohn gegeben; die Einnahme 
betrug an dieſem Abend: 65 Thlr., wogegen am Abend 
der Aufführung des Feenmärchens: Die ſchoͤne Ar 
fene, 247 Thie, eingenommen wurden. Döbbelin, 
der ſchon in jener Zeit viel von den Rezenſenten über 
die ſeltene Aufführung klaſſiſcher Werke Hören mußte, 
äußerte ſich, während er die Einnahme der Emilia 
Galotti und des dankbaren Sohnes überzählte, folgen⸗ 
dermaßen: 


Ibr ſprecht von großen Meifterftücen, 
Ihr Kritiker! 
Kommt, ſtaunt, blickt her, 


Ihr find't mit euren Kennerblicken 
Leſſing und Engel und — die liebe Kaſſe leer. 


2. Ehemalige Gagenhoͤhe. 
Die Mutter des beruͤhmten Schroͤder, fuͤr ihre 
Zeit eine ſehr brave Schauſpielerin, hatte bei der beſten 
Geſellſchaft jener Zeit in Hamburg, der Schoͤnemann⸗ 
ſchen, zwei Thaler woͤchentlich Gage. Sie wollte 12 
Groſchen mehr haben, und ward darum — entlaſſen! 


3. Kuͤnſtlerp rätenſionen. 


Soll ich die Rolle uͤbernehmen, 
Muß Alles ſich nach mir bequemen; 
Drum ſei das Stück nur ſo geſetzt, 

Daß Niemand meinen Werth verletzt. 
Ich ganz allein nur muß brilliren, 
Darf nichts durch Nebenſpiel verlieren; 
In Schatten werd' es ſo geſtellt, 

Daß meine Rolle nur gefällt, 
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Auch das Koſtuͤm für mich ſei feiner 
und meine Farbe waͤhle Keiner. 
und ſelbſt was uns der Maler beut, 
Errege nicht Aufmerkſamkeit. 

So nur bemerkt man mich allein, 
Und voll wird Haus und Kaffe fein, 


4. Robert der Teufel. 


Ob dieſe Oper auch gefaͤllt? 

Faſt unnüg iſt die Frage; 

Man kennt die alte Sage: 

Der Teufel kommt ſchon durch die Welt. 


5. Gegenwärtiger Aufenthaltsort einiger 
zuletzt bei der Danziger Bühne engagirt ge⸗ 
weſenen Herren und Damen. ze 

Hr. Baiſon iſt gegenwärtig in Hamburg, Hr. 
Bethge in Altenburg, Hr. Burghardt in Berlin 


(beim Koͤnigſtaͤdtiſchen Theater), die Hrn. Egner und 


Güldenberg in Magdeburg, Hr. Loͤckell in Memel, 
Fräul. Aug. v. Hagn in Berlin (beim Koͤnigl. Thea⸗ 
ter), Dem. Lachmann in Frankfurt a. O., Mad. 
Köckell in Berlin (privatiſirt) und Mad. Schulz 
ebendoſelbſt beim Koͤnigſt. Theater. — Hierbei noch als 
Schluß⸗Notiz: Es beftehen, gegenwärtig 71 deutſche 
Schauſpielergeſellſchaften von Bedeutſamkeit, mit 1341 
weiblichen und 1395 männlichen Mitgliedern. Zu dies 
ſen deutſchen Buͤhnen gehoͤren 17 Hoftheater, 35 Stadt⸗ 
theater, 17 reiſende Geſellſchaften, und 2 auf Actien be⸗ 
gruͤndete Theater. 


— 


Talleyrand's Toilette. 


Talleyrand, dieſer eben ſo beruͤhmte als be⸗ 
rüchtigte Diplomat, der ſich während ſeines mehr als 
achtzigjaͤhrigen Lebens in alle Formen zu finden wußte, 
und noch jetzt in ſeinem hohen Greiſenalter fuͤr einen 
der geiſtreichſten Männer gilt, hat eine Menge Son 
derbarkeiten, die an das Lächerliche grenzen. Schon 
frühe finden ſich bei ihm zahlreiche Perſonen von hohem 
Range ein, um ſich nach dem politiſchen Wetter zu er⸗ 
kundigen; Talleyrand liegt dann noch im Bette, den 
Kopf mit einer ſcheinbar ungeheuer dicken Nachtmuͤtze 


) Diefe Mittheilung erfolgt hier hauptſächlich als Bes 
ſcheid auf einige früher eingegangene Nachfragen. 


vermummt. Um zehn Uhr verläßt er das Bett, wars 
dert im ſchottiſchen Koſtuͤm einige Male im Zimmer auf 
und nieder, zieht ſich die Muͤtze über den Kopf, reibt 
ſich das Geſicht damit, und klingelt dann. Hierauf ers 
ſcheinen zwei Kammerdiener, welche ein großes Waſch— 
becken von koſtbarer Maſſe hereinbringen, und die kleine 
Toilette beginnt. Die Kammerdiener nehmen ihm die 
Nachtmuͤtze ab, darunter ſitzt aber eine andere, — auch 
dieſe bedeckt nur eine dritte, und dieſe eine vierte. End⸗ 
lich, nachdem ihm ſechs Nachtmuͤtzen abgenommen worden 
ſind, nimmt er ſich die ſiebente ſelbſt ab, und zeigt ſich 
nun in entblößtem Kopfe. Jetzt wird dem Diplomaten 
eine große Serviette von Wachstaffent vor das Kinn 
gebunden, und ihm das Waſchbecken vorgehalten, waͤh⸗ 
rend ihm ein Anderer ein Glas Waſſer reicht. Dieſes 
trinkt er aber nicht aus, wie man vermuthen koͤnnte, 
ſondern er ſpritzt jeden Schluck durch die Naſenloͤcher 
wieder von ſich, waͤhrend die Anweſenden kaum glauben, 
daß eine ſolche Operation, ohne zu erſticken, moͤglich ſei. 

Hat dieſe merkwuͤrdige Naſenſpuͤlerei etwa eine 
Viertelſtunde gedauert, ſo beginnt die große Toilette, 
die aus der Parfuͤmirung durch zehnerlei Oele beſteht, 
die er hoͤchſt freigebig über fein ſchottiſches Koſtuͤm ſchuͤt⸗ 
tet, und welche mit dem Ordnen des Haarputzes endet. 
Dann ſetzt er ſich einen kleinen unanſehnlichen Hut auf 
den Kopf, weil ihn ſtets friert und er ſich vor jedem 
Luftzuge fuͤrchtet. In dieſem merkwuͤrdigen An- und 
Aufzuge empfängt er nun Alle, die ſich bei feiner polie 
tiſchen Weisheit Rath erholen, und dringt in die ges 
heimſten Faͤltchen der europaͤiſchen Politik. — 


— — 


Wetter flag g e. 


Wie kann doch ein Blick fo maͤchtig auf die Seele 
einwirken! Iſt unſer Gemüth in der ſchoͤnen Fruͤhlings⸗ 
zeit vom Hauche der Melancholie getruͤbet, ſo duͤrfen wir 
nur einen Blick der gruͤnenden Natur zuwenden, und 
gleich wird es da drinnen im Gemüthe hell und blüͤhet 
und grünet, wie draußen auf der Aue und der umkraͤnz⸗ 
ten Waldhoͤhe. Will Unmuth und Menſchenhaß unſer 
getaͤuſchtes Herz beſchleichen, wie wandelt es ſich da drin⸗ 
nen fo ſchnell und fo ſeltſam um, wie kehrt dem haſſen⸗ 
den Herzen ſo raſch die zaͤrtlichſte Menſchenliebe wies 
der zurück, wenn wir zufällig einer jungen ſchoͤnen Dame 
auf der Straße begegnen und einen Blick mit ihr tau⸗ 
ſchen! Aber, ach! wie verduͤſtert es ſich auch eben jo 
plotzlich in unſerer Bruſt, wenn das nackte Menſchen⸗ 
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elend, wenn eine Jammergeſtalt, ein großer Schneehau⸗ 
fen oder ſonſt etwas recht Truͤbſeliges vor einen unſerer 
Blicke tritt! Alſo durchrieſelt meine Seele eben ein eis 
ſiger Schauer, alſo will mein Gemuͤth eben vor 
Kälte erſtarren und das Herzblut mir zu Eis gerinnen, 
nachdem ich nur einen Blick in — den hundertjährigen 
Kalender expediret und dort geleſen habe: „Am 10. 
February des Jahres 1836 wird ein ſo grimmig kalter 
Tag ſein, dergleichen in vielen Jahren nicht geweſen iſt.“ 
Die Vögel ſollen an dieſem ſchrecklichen Froſttage in den 
Luͤften, und in den geheizten Zimmern die Kinder in der 
Wiege erfrieren. Auch in meinem Königsberger Bone 
ſchen Kalender finde ich dieſe kalte Anmerkung wieder 
und obendrein noch den 10. Februar mit dem froſtigen 
Namen „Jeremias“ bezeichnet! Kuͤnftigen Mittwoch 
ſchon wird dieſer Jeremias bei uns einkehren, und ich 
beeile mich nun, meinen Leſer darauf aufmerkſam zu 
machen und ihn zum Mitgenuſſe an meiner froͤſtelnden 
Vorempfindung einzuladen. Die Herren Pelzhaͤndler, 
Higköpfe und Ofenheitzer mögen ſich auf dieſen Jeremias 
freuen z er wird aber auch zugleich als Probenträger und 
Taxator des hundertjährigen Kalenders auftreten: ihm 
zur hohen Rekommandation gereichen, oder ihm ein Un: 
taugbarkeitsatteſt ausfertigen. — Die bisherige Witte⸗ 
rung in dieſem Jahre zeigte ſich allerdings der Kalenders 
Prophezeiung getreu; indeß war dieſes Eintreffen wohl 
nur ein Werk des Zufalls. Der hundertjaͤhrige Kalen— 
der gruͤndete ſeine Prophezeiungen bekanntlich auf das 
Regiment der Planeten, zu welchen ſeit jener Zeit aber 
noch fünf neue auf dem Wege der Entdeckung gekom⸗ 
men ſind. Mithin ſteht das ganze Prophetengebaͤude 
jetzt ohne Stüge und Boden da, und wird durch den 
diesjährigen Jeremias wohl den letzten Stoß erhalten. 


W. Sr. 


Theater. 
13) | 

Diefes Drama „Der Glöckner von Notre-Dame“ 
zeigt dort, wo es ſich um Schickſalsausgang und Todes: 
weiſe handelt, manche weſentliche Abweichung von Ve’or 
Hugo's eben ſo kraſſem als geiſtvollem Romane. Zum 
Thell eine dramatiſche Bedingniß, zum Theil auch nur 
eine Laune der Mad. Birch⸗Pfeifer haben dieſe Ab⸗ 
weichungen veranlaßt. Der Inhalt des Drama's if, in 
gedruͤngter Angabe, ſolgender: 


1 


Zigeuner haben einer armen jungen Frau, Ger⸗ 
vaiſe, ihr Kind, ein ſchoͤnes ſechsjähriges Maͤdchen 
geraubt, daſſelbe in ihrer Mitte erzogen und ihm den 
Namen Esmeralda gegeben. Zwoͤlf Jahre nach dies 
ſem Raubereigniß kommt die Bande nach Paris, wo 
Esmeralda nun als eine zweite Precioſa auftritt. Ger- 
vaiſe hat der Schmerz um das verlorene Kind den Geiſt 
verwirrt; als Buͤßerin und Wahnſinnige lebt ſie jetzt in 
einer Klauſe, die ſich mit der Straße, auf welcher Es— 
meralda ihre Künfte zeigt, mit einer Eiſengitterthuͤre 
verbindet. Das Weitere der Handlung ergiebt ſich aus 
folgender Charakteriſtik. 

Von den Hauptperſonen iſt der Archidiakonus von 
Notre-Dame, fo, wie er von dem Benefizianten Hrn. 
Herwegh poetiſch aufgefaßt und in der Darſtellung 
durchgeführt wurde, eine Erſcheinung, die zuerſt die Er⸗ 
wartung des Zuſchauers in Spannung verſetzt. Dieſer 
Archidiakonus tritt als ein blutlechzender Mörder, als ein 
verfolgendes Geſpenſt für die gepeinigte Esmeralda auf, 
und doch findet feine Unthat Entſchuldigung. Sein früs 
heres Leben ſteht unbeſcholten da, war allein den Wiſ— 
ſenſchaften gewidmet. Da ift Esmeralda feinem Blicke 
begegnet und hat mit brennender Liebe fein Herz er— 
fuͤlt. Wider dieſe Leidenſchaft hat er mit maͤnnlicher 
Entſchloſſenheit angekaͤmpft, er hat ſeine Vernunft, die 
Heiligkeit ſeines Prieſtereides als Waffengenoſſen herauf 
beſchworen, er iſt in ſeiner moraliſchen Gegenwehr ſelbſt 
fo weit gegangen, das unſchuldige Zigeunermaͤdchen als 
eine Zauberin peinlich anzuklagen; doch ſein Ringen iſt 
vergeblich, er unterliegt in dieſem Kampfe. Von nun 
an wird ſeine Liebe eine Raſerei, ſeine Eiferſucht ein 
Hyaͤnengrimm. Aber ſeiner Glut begegnet die Geliebte 
mit eiſigem Haß, und da begehrt er, aus Liebe, den 
Tod der blühenden Jungfrau: um dann ihre Leiche ſteh⸗ 
len und an ſeine Bruſt druͤcken zu koͤnnen. Der Archi⸗ 
diakonus iſt ein poetiſches Ungeheuer, ein Raubvoget 
mit brillantem Gefieder, So, daͤmoniſch an Maske, 
ein Unglüͤcklicher mit zerriſſenem Gemuͤthe und offener 
Bruſtwunde, ſpielte Hr. Herwegh dieſe Rolle. Stoͤ⸗ 
rend fuͤr den talentvollen Darſteller war an dieſem Abend 
eine Heiſerkeit, die ſich waͤhrend dem Spiele ſteigerte und 
zur aäußerſten Kraftanſtrengung der Stimme noͤthigte, 
wodurch dann bei Hrn. H. ein Uebelſtand des Fremd⸗ 
dialekts (K ſtatt G) bemerkbar wurde. 

Scharf charakteriſtiſch, gleich einer mißgeſtalteten 
Pflanze voll der edelſten Heilkraft daſtehend, zeigt fi 
der eigentliche Titetheld des Drama's, Quaſimodo, 
der Glockner ven Netre⸗Dame, Die Natur hat ihn in 


einer Gewitternacht mit einem ſchreienden Fluch ins Le— 
ben gerufen. Er iſt mißgeſtaltet bis zum Anblicke des 
Entſetzens. Der Archidiakonus hat ſich ſeiner erbarmt, 
hat ihn als ein Findelkind von der Straße aufgenom⸗ 
men, erzogen und mit dem Gloͤcknergeſchaͤft beauftragt. 
Ihm allein iſt Quaſimodo bisher zum Danke verpflich⸗ 
tet, von der ganzen Übrigen Menſchheit ſieht er ſich zus 
rückgeſtoßen und verhoͤhnet; auch kann er mit ihr nicht 
mehr verkehren, denn ſeiner Mißgeſtalt hat ſich noch eine 
ſtarre Taubheit geſellet. Was ihm Gutes geblieben, iſt 
eine rieſige Koͤrperkraft und ein unverdorbenes Herz. 
Von vorne herein hat Mad. Birch-Pfeifer bei der Cha— 
rakterzeichnung des Quaſimodo gar zu matte Farben ges 
braucht, hat flüchtig bis zum Unverkennbaren ſkizziret. 
Das Volk will, trotz dem Verbot des Königs, ſich eine 
Faſtnachtsluſt machen, ſich einen Narrenpapſt erwählen. 
Der dazulommende Quaſimodo wird „als der Haͤßlichſte“ 
dazu tüchtig befunden. Lautlos läßt er ſich zum Werks 


zeuge des Narrenſpiels gebrauchen, ſchreitet erſt zur Ge⸗ 


genwehr, als die koͤniglichen Soͤldner ihn, den gemuth— 
maßten Verbotsübertreter binden wollen; und erſt dann, 
als er, überwältigt, am Schandpfahle ſteht, Öffnet er 
den Mund: „Mich duͤrſtet!“' Von dieſem Momente an 
iſt er erſt den handelnden Perſonen beizuzählen. Fuͤr 
den Trank, welchen ihm Esmeralda verabreicht, fuͤhlt er 
ſich ihr zur Dankbarkeit verpflichtet. Dieſer nachkom⸗ 
mend, entreißt er Esmeralda, auf dem Wege von der 
Kirchenbuße zum Hochgericht, der Wache, und traͤgt ſie 
in den als Freifiätte geheiligten Tempel; noch von der 
Zinne herab jauchzet er: „Asyl!“ Als weiterhin die Ge⸗ 
rettete, durch Zeichen ihrem Retter Beweiſe von Erkennt⸗ 
lichkeit und Theunahme giebt, da loͤſet ſich ganz die 
Rinde von ſeinem Herzen. Er hat nun, außer dem Ar⸗ 
chidiakonus, ein Weſen gefunden, das ſich nicht mit Ab: 
ſcheu von ihm wendet. Er wird jetzt Esmeralda 
Schutzwächter, ſtirbt für fie, indem er von feinem Herrn 
erdolcht wird und zugleich auch ihn erdolchet, und ſtirbt 
freudig: als er die gerettete Esmeralda um ſich weinen 
ſieht. Fuͤr feinen Tod iſt freilich weder eine dramatiſche 
noch eine moraliſche Nothwendigkeit vorhanden, denn daß 
ein haͤßlicher Menſch mit ſchoͤnem Herzen beim gluͤcklichen 
Ausgange eines Dramas ſeinen Untergang finden muß, 
wird weder von der Gerechtigkeit des waltenden Schick⸗ 
ſals, noch von einer Kunſtregel geboten. — Daß Qua⸗ 
ſimodo in einer Narxentracht auf der Bühne erfcheint, 
macht einen ftörenden Eindruck; es kann diefe Rolle da⸗ 
durch — wenn der Spieler irgend mittelmäßig iſt — 
leicht dem Lächerlichen verfallen. Hrn. Doͤhring gelang 


es, dieſer Klippe gluͤcklich zu entkommen. Seine ſchauer— 
haft grelle Maske und ein benutzter hohler Sprachton 
hielten jeden komiſchen Anſtrich fern. 


Die dritte Hauptrolle iſt Gervaiſe. Das aus- 
gezeichnete Spiel der Dem. Lachner erhob ſie zur erſten 
Rolle, erhellte dieſes entſetzliche Nachtgemaͤlde durch den 
Sternenſchein eines leuchtenden Talentes. Wie im Leben 
der ernſten Wirklichkeit das Schickſal gefaͤllige und glaͤn— 
zende Rollen austheilet, deren Spiel eine kaum bemerk— 
bare Anſtrengung erfordert, dagegen aber auch Rollen 
vertheilt, die alle Geiſt- und Koͤrperkraͤfte des Spielers 
zum Erliegen ſpannend in Anſpruch nehmen; ſo auch 
auf der Buͤhne. Eine ſolche anſpannende und zehrende 
Rolle iſt die der Gervaiſe. Das hieſige Theaterpublikum 
zeigte kuͤrzlich Entruͤſtung, indem ein Darfteller vorſaͤtzlich 
feine Kunſt- und Koͤrperkraͤfte bis auf 0 reducirte; — 
davon trat bei der Aufführung dieſes Drama's gerade 
das Gegentheil ein. Gervaiſe wird ſchwerlich auf irgend 
einer Buͤhne eine gediegenere Darſtellung finden, wie dieſe 
Rolle ſie hier gefunden hat. Im Vorſpiel erſcheint Ger: 
vaiſe als eine Mutter, der man die uͤbergroße Vorliebe 
und Zärtlichkeit für ihr Kind faſt als eine Thorheit an⸗ 
rechnen koͤnnte; wozu manches alberne Wort auch noch 
das Seinige beiträgt, Doch das Motiv hierzu wird uns 
erkennbar, wenn wir im naͤchſten Akt die uͤberzaͤrtliche 
Mutter als eine Wahnſinnige antreffen, die um ihr ver: 
lornes Kind jammert, und bei dem Worte „Zigeuner“ 
Fluͤche ausſtoͤßt und in Raſerei geraͤth. Eine Szene des 
Grauſens wird uns nun kurz vor der Schlußkataſtrophe: 
Der verſchmaͤhte Archidiakonus will durch den Tod erbeu— 
ten, was das Leben ihm verweigert, er draͤngt Esmeralda 
an das Eiſengitter, ruft dann die Raſende hervor und 
ſpricht: Dies iſt die Zigeunerin, welche dein Kind ge⸗ 
raubt und ermordet hat! Wie ein reiſſendes Thier aus 
feinem Käfig mit den Pfoten gierig nach einer Beute 
langt, umkrallt nun die Raſende das wehklagende Maͤd— 
chen, um es zu ermorden. Da erfolgt die Erkennung, 
und das Wiederfinden giebt der Mutter wieder, was der 
Verluſt ihr raubte — den geſunden Geiſt. Ohne ſich zu 
überfchreien und zu Verzerrungen ihre Zuflucht zu neh— 
men, wußte die denkende Kuͤnſtlerin als Wahnſinnige das 
Entſetzen durch Erweckung des Mitleids zu mildern, beim 
Uebergange zur Verſtandesruͤckkehr aber das Herz des 
fuͤhlenden Zuſchauers zur Theilnahme an der jauchzenden 
Mutterfreude zu führen. Nur außergewoͤhnliche koͤrper— 
liche und geiſtige Anſtrengungen können ſolch ein gelunges 


Hierzu Schaluppe A 6. 


sa 
Schaluppe M 6. zum Danziger Dampfboot W 16, 


Am 6. Februar 1836. 


nes Bild der Taͤuſchung hervorbringen. Das wurde auch 
von dem dankbaren Publikum durch wiederholte Beifalls⸗ 
bezeigungen anerkannt.. 

Esmeralda gehoͤret ſchon mehr den Erſcheinungen 
an, welche ſich auf dem Gebiete des gewoͤhnlichen Schick— 
ſals bewegen. Sie wurde von Mad. Huray mit Kunſt⸗ 
fertigkeit, Fleiß und Anmuth dargeſtellt. Hr. Pege low 
als Bettler und Hr. Fiſcher als Hauptmann wußten 
ihren kleineren Rollen durch ein gehaltvolles Spiel Be— 
deutſamkeit abzugewinnen. 

Geſtern, Freitag, hat dieſes Drama die zweite 
Aufführung gefunden, und wird gewiß, als gutes Kaſ— 
ſenſtück, noch einige Male wiederholt werden. Seiner 
Aufführung wenigſtens ein Mal beizuwohnen, iſt auch 
jedem Theaterfreunde zu empfehlen, denn „der Glockner 
von Notre-Dame“ iſt unſtreitbar das bedeutſamſte der 
modernen Bühnenflüde, — 

W. 
Kajütenfracht. 

Vorigen Mittwoch faßten zwei Danziger Mädchen 
den unheilvollen Entſchluß, ſich zu entleiben. Die erſte 
dieſer beiden Verzweifelnden, eine Tochter chriſtlicher 
Eltern, ſoll aus Scheu vor dem Stande der Dienfibo: 
ten, zu welchem fie uͤbertreten follte, zur That der Selbſt⸗ 
vernichtung geſchritten fein. Als Mittel hierzu erwaͤhlte 
fie Vitriolöl mit Branntwein vermiſcht. Die Folgen was 
ren ſchrecklich, ohne bisher den Tod der Ungluͤcklichen 
herbeigefuͤhrt zu haben. — Die andere Genoſſin der 
Verzweiflung, ein Judenmaͤdchen, glaubte ſich ſeit acht 
Monaten von ihrem Geliebten verlaſſen, hatte Schande 
zu befürchten, und endigte ihr Leben durch einen Waſ⸗ 
ſertod. Als dieſe Selbſtmörderin am Abend deſſelben 
Tages beerdigt wurde, kehrte der Treulosgeglaubte von 
feiner Reiſe zurück. Wenige Stunden Aufſchub bei dem 
nebergange vom Gedanken zur That würden hier zwei 
Leben gerettet haben. — 


Heute Sonnabend werden die 
Tonkuͤnſtler aus Prag bei mir ein großes Konzert 
geben. Entree a Billet 5 Sgr., welches am Buͤf⸗ 
fer für 2½ Sgr. in Zahlung angenommen wird. 
Der Anfang 6 Uhr. Abends. Baß ler. 


Sr. 


u 


Seit acht Tagen befindet ſich eine reiſende Ton⸗ 
kuͤnſtlergeſellſchaft in Danzig, die durch ihre muſikaliſchen 
Vorträge die erſten unſrer Muſiker begeiſtert, die Herzen 
aller Zuhoͤrer aber fuͤr ſich gewinnet. Es iſt die aus 
ſieben Perſonen beſtehende Geſellſchaft des Hrn. Pro— 
kopp aus Prag. Die Muſik dieſer eben fo ausgezeich- 
neten als anſpruchloſen Kuͤnſtler unterſcheidet ſich von den 
Leiſtungen aller Reiſenden in aͤhnlichem Berufe nicht als 
lein durch eine hohe Kunſtfertigkeit, ſondern auch durch 
Neuheit und durch den Zauber einer geraͤuſchloſen und 
gemuͤthvollen Harmonie. Die Potpourris, welche von 
dieſen Kuͤnſtlern vorgetragen werden, ſind ſaͤmmtlich 
Kompofitionen des Hrn. Prokopp. Die Inſtrumente der 
Geſellſchaft find beim Vortrage von Opernſachen: eine 
Klapptrompete, 2 Hoͤrner, 2 Fagotte und 2 Klarinette. 
Beim Vortrage Strauß ſcher Kompoſitionen oder aͤhn⸗ 
licher Galanteriemuſikſtuͤcke finden die beiden Körner zwei 
Klapptrompeten als Stellvertreter, und das Allegro be— 
wirkt dann durch die uͤbereinander und durcheinander 
huͤpfenden Toͤne gleichſam einen Gedankentanz in den 
Köpfen der Zuhörer. Die neue (Wiener) Mechanik der 
Inſtrumente dieſer Tonkuͤnſtlergeſellſchaft iſt in dieſer Ges 
gend noch völlig unbekannt und bewirkt eben durch Neu- 
heit und Ueberraſchung den vorerwaͤhnten Zauber der 
Harmonie. Die tiefen Toͤne der Fagotts haben naͤm⸗ 
lich mit dem Tone der Orgelpfeifen die taͤuſchendſte 
Aehnlichkeit, ſind von demſelben Metallklange und derſel⸗ 
ben Kraftfuͤlle. Auf aͤhnliche Weiſe erhalten die Klapp⸗ 
trompeten durch die neuerfundenen mechaniſchen Vorkeh⸗ 
rungen und durch ihre zahlreicheren Ventilen eine übers 
raſchende Tonmodulation, ohne dabei den natürlichen 
Trempetenklang einzubuͤßen. Wo dieſe Kuͤnſtler auf ih⸗ 
rer Weiterreiſe eine Stadt paſſiren werden, veranlaſſe 
man ſie zu einem Konzert, und man wird dann dem 
Dampfboote zum Dank verpflichtet werden. 

W. Sr. 


Ein ſehr rechtlicher, noch ruͤſtiger, im Schreib⸗ 
und Rechnungsfache erfahrener penfionirter Beamte, 
ſucht auf irgend eine Art Beſchaͤftigung. Addreſſen 
wird gebeten im. Intelligenz, Comtoir unter Litt, 
A. 20, abzugeben. 
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Die reſp. Herren und Damen, welche ſich be⸗ 
reits gemeldet und etwa noch melden ſollten, um 
als Tänzer in der Oper: „Der Maskenball“ mit⸗ 
zuwirken, erſuche ich ergebenſt, ſich Behufs der dies⸗ 
fälligen Probe, heute um 6½ Uhr Abends im 


Thegter einzufinden. 
Eduard Doͤhring, 


Schauſpieldirektor. 


Eine Auswahl verschiedener schönen 
Pathenbriefe, Einladung- und Anmeldekarten 
zur Verlobung, Hochzeit, Entbindung, Kind- 
tauf etc. erhielt in gewählten Mustern zu 


billi Preisen, 
25 R. A. Nötzel. 


In Warſchau in der ſogenannten Tamka⸗ 
Straße sub W 2831 iſt eine ganz eingerichtete 
und in dem beſten Ruf ſtehende Licht- und Seif⸗ 
Fabrik, mit allen Gebäuden und zur Fabrikation ers 
forderlichen beweglichen und unbeweglichen Geraͤth⸗ 
ſchaften, durch Vermittelung des Adminiſtrators 
Herrn G. Sennewald, Buͤchhaͤndlers in Wars 
ſchau, zu verkaufen, mit dem Genuß eines eigends 
noch erworbenen Vorrechts, welches keine andere 
Fabrik dieſer Art auf hieſigem Platze beſitzt. Der 
Werth iſt laut Taxe und Inventarium Poln. Fl. 
50,000. Intereſſenten wollen ſich in frankirten 
Briefen an erwaͤhnten Adminiſtrator melden. 


Die vieljaͤhrig gut anerkannten Saͤchſiſchen 
und Zwiebelwuͤrſte und wohlſchmeckenden Silz, fo 
wie achtes Flumenſchmalz, jedes pr. Pfund 5 Sgr., 
bringe ich einem reſp. Publikum hoͤflichſt in Erin⸗ 
nerung. Altſtaͤdtſchen Graben N 1287 im Zei⸗ 
chen der Karpe bei A. Staͤck. 


r Alle diejenigen, welche Forderungen an 
mich zu machen haben, erſuche ich, ſolche 
zur Realiſirung dei mir anzumelden; bitte aber 
gleichzeitig diejenigen, welche mir ſowohl fuͤr Waa⸗ 
ren als für Lotterielooſe (incl. der 72ſten Lotterie) 
verſchulden, dieſe Ruͤckſtaͤnde binnen 8 Tagen abzu⸗ 
tragen, widrigen falls ich werde klagbar werden. Alle 
meine ſogenannten guten Freunde ſind hiervon nicht 
ausgeſchloſſen. 
Ludwig Schmidt. 


Herausgeber und Redakteur: Wilhelm Schumacher, 


Spiritus 90% Tr. für die Her⸗ 
ren Tiſchler und Lackirer, erhaͤlt man billig bei 
Jacobſen Holzmarkt AZ 1. 


Masken aller Art hat ſo eben 


erhalten und verkauft zu den billigſten Preifen 
Ludwig Schmidt, 
Schmiedegaſſe WM 290. 


In⸗ und ausländifche Garten, 
Kraͤuter⸗, Gemuͤſe-, Gras: und Blumen⸗Saͤmereien 
find jederzeit in großer und kleiner Quantität zum 
billigen Preiſe bei mir zu haben. Da ich die inlaͤn— 
diſchen Saamen-Artikel mit der größten Sorgfalt 
ſelbſt baue und die auslaͤndiſchen aus Harlem in 
Holland entnehme, ſo kann ich mit Recht meinen 
geehrten Kunden wie auch allen reſp. Gartenfreun⸗ 
den meine Saͤmereien aufs Beſte empfehlen. Die 
Preife find auf das Villigfte, mit denen in Berlin 
gleichgeſtellt. Verzeichniſſe daruber find im Hotel 
d' Oliva auf dem Holzmarkte und in meinem Hauſe 
Langefuhr WM 8 zu Haben. 

5 J. Piwowsky, 
Kunſt⸗ und Handels:Gärtner, 

Langefuhr, den 27. Januar 1836. 

Es iſt Langefuhr WM 8 von nun an zu haben 
ſchoͤner blühender Flieder, roth und blau, und zur 
gefälligen Auswahl Hyazinthen, Tazetten, Jonquillen 
in der Bluͤthe und mit Knospen. 

J. Piwowsky. 

In unterzeichneter Anſtalt iſt erſchienen und'da— 
ſelbſt ſo wie bei dem Autor Pfefferſtadt 140 
für 6 Sgr. zu haben: ; 

Vier Contretaͤnze 
nebſt 1 Galoppade aus der Oper der Templer und 
Jüdin und 1 Galoppade aus der Oper Lestocg zu 
dem am 26. Januar 1836 über dem grünen Thore 
ſtattgefundenen Combinations-Balle componirt und 
für das Pianoforte arrangirt von C. F. Wurſt, 

Muſikmeiſter. 

Lithographiſche Anftalt von J. Seyffert, 

Holzmarkt N 83. 


Sonntag im Frommſchen Gar: 
ten Konzert. 


Gedruckt bei Louis Bogon. 
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